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Nahrungsmittel-Produktion und Landesversorgung.
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Heber dieses interessante Thema sprach am ver-
gangenen 12. November a. p. im Zunftsaal zur Zim-
merlenten ein besonders berufener Referent, Herr
Oberst Richner, Direktor der eidgenössischen Getrei-
dcverwaltnng in Bern. Er verstand es, seinen, der
allgemeinen Offiziersgesellschaft, Gruppe Quartiermei-
sttr und Verpflegungs-Offiziere, angehörigen Zuhö-
rern, zu denen sich noch ein ansehnliches Trüpplein
Fouriere gesellte, ein mit vergleichenden Zahlen reich-
belegtes Tatsachenmaterial über den jetzigen und irü-
heren Status unserer schweizerischen Nahrungsmittel-
Produktion vorzulegen und daraus bedeutsame Schluss-
fclgerungen über die Taktik der Truppenverpflegung
uncl ihre Einfügung in den Lebensunterhalt der Zivil-
Bevölkerung zur Kriegszeit zu ziehen.

Die bekannte Entwicklung unseres Landes vom
Agrar- zum Industrieland in den letzten Dezennien,
die damit verbundene Zunahme der Bevölkerung in
den Städten und die Umschichtung der Berufs-Struk-
tur, die Verbesserung der Transportmöglichkeiten und
damit die Belebung des zwischenstaatlichen Handels,
schliesslich auch die Bevorzugung der Viehzucht und
des damit zusammenhängenden Grasbaues gegenüber
dem Ackerbau aus Rentabilitätsgründen, sie alle v/a-
ren "dazu berufen, unserer eigenen Nahrungsmittel-
produkt'.on immer mehr Eintrag zu tun. Betrug bei-
spielsweise der Getreide-Import fm Jahre 1876 360,000
Tonnen, so waren es im Jahre 1913 960,000 Tonnen.

Eine Aetiderung dieser Verhältnisse brachte die
zweite Hälfte des Weltkrieges, als uns die Wirtschaft-
liehe Not den Zwangsanbau von Getreide and Kar-
toffelr. diktierte. Der damit verbundene Aufschwung
unseres Ackerbaues liess allerdings nach Aufhebung
der Kriegsmassnahmen wieder nach, ohne indessen
auf den Tiefpunkt zu Kriegsbeginn zurückzufallen.

Ein Werturteil über den Ackerbau eines Landes
darf naturgemäss nicht einzig auf der Anbauküche
basieren, sondern ebenso massgebend ist der Ertrag
und in dieser Beziehung darf sich nun unser Land
gegenüber andern Staaten sehr wohl sehen lassen,
dank vor allem einer gut entwickelten Düngtechnik,
die uns jedes Jahr über 100,000 Tonnen Düngmittel
einführen lässt. Ein Beweis für die günstigen Ertrags-
Ziffern unseres Ackerbaues ist der Einfuhrrückgang

von zwei Gruppen der vegetabilischen Nahrungsmittel
(Getreide und Hülsenfrüchte, Früchte und Gemüse)
in den Stichjahren 1925/27 gegenüber 1911/13. Die
gleichzeitige Erhöhung der Bevölkerungszahl lässt die-
sen Umstand in besonders günstigem Lichte erschei-
nen. Demgegenüber brachte die Einfuhr der dritten
Gruppe vegetabilischer Nahrungsmittel (Kolonialwaren
und verwandte Produkte), die wir nicht selber an-
bauen können, in den gleichen Vergleichsjahren eine
Vermehrung.

Besonders ertragsreich ist heute unser Getreide-
bau, der dank wissenschaftlicher Pflege relativ sogar
iausgiebiger ist als derjenige exportfähiger Länder
Wurde früher der Getreidebau vielfach nur der Vieh-
zucht oder des Strohbedarfes halber gepflegt, so ist
neute der Bauer aus pekuniären Gründen (gesicherte
Abnahme durch den Bund) daran interessiert, quali-
tativ gutes Brotgetreide zu pflanzen, was zur Ver-
minderung des Einruhrbedarfes an Brotgetreide we-
semlich beiträgt. Die übrigen Körnerfrüchte weisen
folgende Entwicklung auf : Die Hafereinfuhr ist be-
sonders wegen der Umstellung der Pferde von der
Stadt auf das Land gegenüber der Vorkriegszeit ge-
fallen. Bei der Gerste ist die Einfuhr bedeutend ge-
stiegen als Folge der für die Schweiz neuen Gersten-
müllerei, der gesteigerten Nachfrage seitens der Mal-
zerei-"BetrieDe und des vermehrten Bedarfs an Viehfut-
ter. Auch der Mais-Import ist gestiegen.

Be' der zweiten Gruppe vegetabilischer Nah-
rungsmittel, Früchte und Gemüse, ist die Einfuhr von
Südfrüchten in ständigem Steigen begriffen, während
der Import und der Export von frischem Obst sich
ungefähr die Wage halten. Gemüse wird im Inland
mehr als vor dem Kriege angebaut, was ein Zurück-
gehen der Einfuhrquote bewirkte. Der Kartoffelanbau
schliesslich steht in engster Wechselwirkung zur Ge-
treidekultur und wie dort ist eine Verminderung der
Einfuhr zu verzeichnen.

Zu den Kolonialwaren usw., der dritten Gruppe
vegetabilischer Nahrungsmittel gehört der Zucker. Die
Eigenproduktion an Zucker deckt aber nur etwa 4<>/o

des Bedarfes. Die Einfuhr gegenüber vor dem Kriege
ist gestiegen, wobei allerdings zu berücksichtigen ist,
dass beträchtliche Mengen eingeführten Zuckers in
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Form von Fertigfabrikaten, wie Schokolade, Kondens-
milch u. s. w. wieder ausgeführt werden. Da diese
Ausfuhr-Kontingente aber nicht mehr die Vorkriegs-
zahlen erreichen, liegt effektiv doch ein vermehrter
Inlandsbedarf vor und dieser findet seine Erklärung
im vermehrten Genuss von Süssigkeiten und alkohol-
freien Getränken u. s. f.

Wenn wir nun die Entwicklung bei den anima-
Iischen Nahrungsmitteln betrachten, so ist zunächst
eine bereits gemachte Feststellung zu wiederholen :

Die V iehzucht hat vor dem Kriege zu Ungunsten des
Ackerbaues zugenommen und dieses Aufwärtsstreben
auch nach der Zunahme des Ackerbaues beibehalten.
Hatten wir im vorigen Jahrhundert 2,242,000 Stück
Vieh, so waren es 1911 2,665,000 und 1926 2,827,000.
Die Vermehrung kommt ausschliesslich dem Gross-
vieh und dem Schweinebestand zugute, während die
Zahl der Pferde, wie die der Schafe und Ziegen seit
1911 wieder zurückgegangen ist. Zum Unterhalt die-
ses grossen Viehbestandes müssen neben Hafer, Ger-
ste und Mais auch noch Heu und Kraftfuttermittel
in grosser Menge eingeführt werden und zwar in
gegenüber der Vorkriegszeit gesteigertem Massej ein
für Kriegszeiten schwerwiegender "umstand. Stellt die
Milch- und Käsewirtschaft ein ansehnliches Ausfuhr-
Kontingent, so vermag dagegen die Butter-Produktion
den Inlandsbedarf bei weitem nicht zu decken. Auch
Schlachtvieh muss eingeführt werden, allerdings viel
weniger als vor dem Krieg, denn unsere Landwirtschaft
hat sich heute in grösserem Umfange auch der Mast-
Viehzucht zugewendet. Ausgeführt wird fast aus-
schliesslich hochwertiges Zuchtvieh. Deckte die In-
landproduktion an Vieh im Jahre 1911 den Landes-
btdart an Fleisch zu 70 o/o, so sind es heute 90 o/o

und wir dürfen deshalb annehmen, den Fleischbe-
darf im Kriegsfall gänzlich durch das Inland decken
zu können.

Zusammengefasst dürfen wir sagen, dass unsere
eigene Nahrungsmittelproduktion seit dem Weltkrieg
grosse Fortschritte gemacht hat und wir heute vom
Ausland unabhängiger geworden sind. Diese günstige
Entwicklung hat ihren Höhepunkt noch nicht erreicht ;

wir müssen sie nach Möglichkeit fördern, nicht nur
irn Hinblick auf Kriegsverhältnisse, sondern auch aus
wirtschaftlichen Gründen, denn die Hebung des
Bauernstandes bedeutet zugleich die Lösung der land-
wirtschaftlichen Krise. Eine leistungsfähige
Landwirtschaft ist die beste Gewähr für
eine leistungsfähige Armee.

Welches wird nun unsere Stellungnahme in der
Ernährungsfrage im Falle eines neuen Krieges sein
Wir werden uns die grossen Erfahrungen des Welt-
Krieges zu Nutzen ziehen und vor allem von Anfang
an auf eine gesteigerte Inlandproduktion drängen müs-
sern Eine besondere Lehre hat uns die Mobilisations-
zeit in Bezug auf die Rationierung gebracht. Der
Referent ist Tür den Fall eines neuen Krieges gegen
ihre sofortige Anwendung, einesteils aus Rücksicht
auf 'das Volksempfinden, auf das unerwartete Mass-
nahmen in dieser Richtung lähmend wirken würcle__,
andererseits aus mehr kaufmännischen Ueberlegungen,
denn die Rationierung bewirkt nicht immer eine Ein-
sparung, weil die Zuteilung auch von solchen Ver-
brauchern voll in Anspruch genommen wird, die sie
normalerweise nicht ausnützen würden. So war bei-
spielsweise während der Käse-Rationierung der Ver-
brauch bedeutend grösser als später wieder ohne die-
se Zwangsmassnahme.

Was die Nahrungsmittel-Bedürfnisse der Armee
anbelangt, so können sie nur dann richtig gedeckt
werden, wenn die Wirtschaft im Hinterlande einwand-
frei funktioniert. Die militärische Requisition, so un-
Vermeidlich sie in gewissen Fällen sein wird, ist in
hohem Masse dazu geeignet, produktionsschädigend
zu wirken. Während die Pferde, die Automobile und
Fuhrwerke schliesslich noch opferfreudig abgegeben
werden und auch die Lokale zur Unterkunft leicht
erhältlich sind^ ist die Bevölkerung wenig erbaut, wenn
man ihr hinter die Nahrungsmittel-Vorräte geht. Sie

neigt in solchen Fällen leicht zur Produktionseinschrän-
kung, um zu verhindern, dass ihr etwas gegen ihren
Willen abgenommen wird. Dieses Moment gilt na-
türlich nicht für die Front, wo die Produktion ge-
zwungenermassen ohnehin ausgeschaltet und die Re-
quisiton unvermeidlich sein kann ; fehlerhaft wäre aber
ihre grundsätzliche Anwendung im Hinterland,

Zu der umstrittenen Frage : Selbstsorge oder
Nachschub, äussert sich der Referent, dass die Selbst-
sorge in allen bedrohten Gegenden am Platze sei
und unter allen Umständen da, wo der Nachschub
versage. In den übrigen Fällen ist der Nachschub
angebracht und ihm gegenüber der Selbstsorge durch
Kauf oder gar in den Bedarfsartikeln, die nicht am
.Ort aber doch im Lande produziert werden, den Vor-
zug zu geben, denn es ist nicht gut, die Wohnbevöl-
kerung von Lebensmitteln zu entblössen und sie da-
mit ihrerseits vom Nachschub abhängig zu machen in
Produkten, die importiert werden müssen.

Schweizerische Unteroffizierstage 1929.
(Mit Genehmigung der Redaktion des „Schweizer Unteroffizier"

57///'//r7/<Ae Pm'söröerYen.

Art 1. Für die Schweizerischen Unteroffiziers-
tage in Solothurn 1929 wird im Schweizerischen Un-
tcroffiziersverband ein Wettkampf in schriftlichen Ar-
beiten organisiert.

Verbandssektionen als solche können sich eben-
falls am Wettkampfe beteiligen.

Art. 2. Die Themen werden vom Kampfge-
rieht in Verbindung mit dem Zentralvorstand aufge-
stellt.

Die Aufgaben sollen der Wissensphäre der LJn-

teroffiziere angepasst sein.

Art. 3. Die Arbeiten müssen auf ein einheitliches
Format (22/135 cm), gut leserlich geschrieben und
mit einem entsprechenden Rand für event. Bemer-
kungen versehen sein.

Wenn möglich, ist Maschinenschrift anzuwenden.

A.rt. 4. Die Arbeiten sind durch Anbringen von
Titeln und Untertiteln übersichtlich zu gliedern und
nötigenfalls zur besseren Erläuterung mit Zeichnun-
gen (Croquis) zu versehen. Es ist darauf zu trachten,
dass die Abhandlungen prägnant gehalten werden,
ohne dass deren Inhalt Abbruch getan werden soll.

Art. 5. Die Arbeiten haben statt der Unter-
schritt ein Motto zu tragen, das auf einem der Ar-
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